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16. Abendlied.

Der Mond ist aufgegangen,
Die goldnen Sternlein prangen
Am Himmel liell und klar.
Der Wald steht schwarz und

schweiget
Und aus den Wiesen steiget
Der weisse Nebel wunderbar.

Wie ist die Welt so stille,
Und in der Dämmrung Hülle
So traulich und so hold!
Als eine stille Kammer,
Wo ihr des Tages Jammer
Verschlafen und vergessen sollt.

Seht ihr den Mond dort stehen ?
Er ist nur halb zu sehen,
Und ist doch rund und schön!
So find wohl manche Sachen,
Die wir getrost belachen,
Weil unsre Augen sie nicht seh’n.

Wir stolze Menschenkinder
Sind eitel arme Sünder,
Und wissen garnicht viel.
Wir spinnen Luftgespinste,
Und suchen viele Künste,
Und kommen weiter von dem Ziel.

Gott lass uns dein Heil schauen,
Auf nichts Vergängliche trauen,
Nicht Eitelkeit uns freu’ n!

Lass uns einfältig werden,
Und vor dir hier auf Erden
Wie Kinder fromm und fröhlich fein.

Claudias.

17. Der Mond.

In stillem, heitrem Glanze
Tritt er so sanft einher !
Wer ist im Sternenkranze
So schön geschmückt als er?

Er wandelt still bescheiden,
Verhüllt sein Angesicht,
Und giebt doch so viel Freuden
Mit seinem trauten Licht.

Er lohnt des Tags Beschwerde,
Schliesst sanft die Augen zu,
Und winkt der müden Erde
Zur stillen Abendruh'.

Schenkt mit der Abendkühle
Der Seele frische Lust,
Die seligsten Gefühle
Giesst er in unsre Brust.

Du, der ihn uns gegeben
Mit seinem trauten Licht,
Hast Freud’ am frohen Leben,
Sonst gäbst du ihn uns nicht.

Hab' Dank für alle Freuden,
Hab’ Dank für deinen Mond,
Der uns des Tages Leiden
So reich, so freundlich lohnt!

Claudius.

18. Elegie.

(In den Ruinen eines alten Bergschlosses geschrieben.)

Schweigend, in der Abenddämmrung Schleier
Ruht die Flur, das Lied der Haine stirbt,
Nur dass hier im alternden Gemäuer
Melancholisch noch ein Heimchen zirpt;


